Zum Pfingstbild S. 73

· Zur Entstehungsgeschichte des Bildes
Über die Entstehung des Bildes berichtet Francesco Virili: Pallotti "betete zu Gott um Erleuchtung und holte Rat ein; alsdann ersann er das Gemälde, das (...) die Herabkunft des Heiligen Geistes auf Maria und die Apostel darstellt, und gab es dem Maler an. Er sagte zu mir: «Das ist das Bild, das für diese Kirche passt; es ist für unsere Gesellschaft und mehr noch für unser Zeitalter bezeichnend, in dem wir den Heiligen Geist so brauchen»".

Durch den ihm bekannten deutschen Maler Friedrich Overbeck ließ Pallotti einen ersten Entwurf anfertigen
, die Ausführung selbst übertrug er dann aber dem italienischen Maler Serafino Cesaretti
. Dieser hatte neben dem Bild der "Mutter der göttlichen Liebe" auch sonst manche Arbeiten für Pallotti ausgeführt. Wann genau Pallotti das Bild in Auftrag gegeben hatte, ist nicht eindeutig fest​zustellen, sicher aber zwischen 1845 und 1848.
In dem Gemälde nimmt Maria, die "Königin der Apostel" und Schutzherrin der Gemeinschaft, den zentralen Platz ein - sie ist die sammelnde Mitte. Während sie sitzt, knien alle anderen um sie herum. Im Vordergrund ist, durch mächtige Schlüssel gekennzeichnet, der Apostel Petrus hervorgehoben, da er und seine Nachfolger die höchsten Amtsträger des Katholischen Apostolates sind. Vorne links kniet der "Evangelist Johannes als Künder der Caritas Christi". Rechts und links hinter Maria knien zwei Frauen, die Pallotti - abweichend vom Entwurf Overbecks - bewußt einfügen ließ. Sie sind der Ausdruck für das Apostolat aller Katholiken, zugleich aber auch "die Symbole der Gesellschaft und der Vereinigung des Katholischen Apostolates, die als «geistliche Schwester», wie Pallotti sie bezeichnet (...), unmittelbar neben ihrer Königin und Schutzherrin knien". Alle Personen - Maria, die Apostel und die Frauen - sind einmütig im Gebet versunken und erwarten die Ausgießung des Heiligen Geistes. Dieser schwebt in Gestalt einer Taube über Maria und durchflutet den Raum mit seinem Licht. Auf die Apostel und die Frauen senkt sich je eine Feuerzunge, Maria aber empfängt - durch den lichten Kranz um ihr Haupt dargestellt - die Fülle des Geistes.

Indem Pallotti dieses Coenaculumsgemälde selbst ersann, fasste er gleichsam seine Grundidee nochmals zusammen und verlieh ihr einen bildhaften Ausdruck: das Gehen ins Coenaculum - Symbol der Innerlichkeit als Seele jeden Apostolates; das einmütige Beten - Symbol für das im Werk Pallottis wesentliche Element der Gemeinschaft; Maria und die beiden anderen Frauen - Symbol des Laienapostolates; und schließlich: sich um Maria scharen - Symbol für das in die "Königin der Apostel" gesetzte Vertrauen, dass sie durch ihre Fürbitte die Sendung des Heiligen Geistes, der alle apostolische Bemühung erst fruchtbar werden lässt, erwirke.

P. Ulrich Scherer SAC, Vallendar
· Vinzenz Pallotti über die Bedeutung des Abendmahlssaales („Coenaculum“) für sein Bild von Kirche
„Wo immer ich auch bin, will ich mir vorstellen, mit allen Geschöpfen zusammen im Coenaculum von Jerusalem zu sein, wo die Apostel den Heiligen Geist empfingen. Und so, wie die Apostel dort mit der heiligsten Maria zusammen waren, stelle auch ich mir vor, dort mit meiner mehr als geliebten Mutter Maria und mit dem mehr als geliebten Bräutigam Jesus zusammen zu sein. 

Ich bin sicher, dass diese als meine besondersten Fürsprecher die Fülle des Heiligen Geistes auf mich und die anderen [Geschöpfe] herabsteigen lassen werden. Und so wünsche ich, daß sich diese Fülle des Geistes des Herrn in mir  vermehrt. In jedem winzigen(und in allen Geschöpfen, in einem jeden usw.  Augenblick will ich immer mit allen Geschöpfen in diesem Coenaculum sein. Und noch öfters als ich kann, will ich mir vorstellen, daß über uns die Fülle, der Vollbesitz des Heiligen Geistes herabsteigt, während ich und die anderen Geschöpfe usw. ∞ im Coenaculum weilen“ (OOCC X, 86 f.).

· Geistlicher Impuls zum Bild (S. 73)

Die Berufung aller zum Apostolat, zur Teilnahme und Weiterführung der Heilssendung Jesu Christi, war das Herzensanliegen Vinzenz Pallottis. Wollte er diese ‑ nicht nur damals keineswegs selbstverständliche ‑Sicht näher begründen, so verwies er u.a. ausdrücklich auf Maria, die mehr als alle anderen an der Heilssendung Jesu mitgewirkt hatte. Pallotti merkte dabei an, dass Maria, obwohl sie ja nicht zum Kreis der 12 Apostel gehörte, doch seit langem als „Königin der Apostel“ angerufen und verehrt wird.

Sie, als Laie und Frau, Königin der Apostel?! Ja, sagte Pallotti, und verstärkte diese Sicht, indem er in ein ihm vorliegendes Pfingstbild noch zwei Frauen einfügen ließ und das dann entstandene Bild seiner Gründung als Leitbild mitgab. Denn die Szene der nach der Himmelfahrt Jesu um Maria gescharten Jünger, welche gemeinsam um den Heiligen Geist beteten, hatte es Pallotti angetan. Am Samstag nach Christi Himmelfahrt feiert die pallottinische Familie deshalb auch das Fest „Königin der Apostel“.

Und noch etwas fällt in dem Bild auf: Petrus, dem die Schlüsselgewalt anvertraut wurde, hält die Schlüssel nicht in der Hand. Als er sich betend für die Herabkunft des Geistes öffnete, legte er zuvor die Schlüssel auf den Boden.

Ein Bild, das mich in mehrfacher Hinsicht immer wieder nachdenklich macht. „Alle Gläubigen, ob „Laien“ oder Amtsträger, haben sich vor allem anderen für Gott zu öffnen. Bei seiner Einführung hat unser neuer Papst Benedikt dies ebenfalls sehr schön zum Ausdruck gebracht, als er sagte, dass er zu Beginn seiner Amtszeit kein Regierungsprogramm vorlegen wolle. Das eigentliche Regierungsprogramm sei vielmehr: „nicht meinen Willen zu tun, nicht meine Ideen durchzusetzen, sondern gemeinsam mit der ganzen Kirche auf Wort und Wille des Herrn zu lauschen und mich von ihm führen zu lassen, damit er selbst die Kirche führe in dieser Stunde unserer Geschichte.“ Pallottis Pfingstbild kann uns alle immer wieder daran erinnern.

Pallotti verstand das Miteinander von Gläubigen und Amtsträgern als echtes Miteinander. Jeder sollte sich mit seinen Gaben und Fähigkeiten einbringen und auch entsprechende Verantwortung übernehmen.
Wenn heute manchmal ‑ sei es in Pfarreien oder geistlichen Gemeinschaften ‑ gefragt wird, wie sehr jene, die Amt und Leitung haben, nicht auch z.B. die Verwaltung in der Hand behalten müssten, so hatte Pallotti schon im 19. Jahrhundert darauf eine Antwort. Die wirtschaftliche Leitung seiner ersten Gründung lag in den Händen eines Kaufmanns, der sich (ehrenamtlich) um die Belange der „Pia Casa“ kümmerte ...

Petrus legt in dem genannten Bild die Schlüssel ab, das Zeichen seiner Vollmacht. Liegt darin nicht auch für uns die Herausforderung und Aufgabe, all das was uns an Gaben und Fähigkeiten, an Beauftragungen und Befähigung gegeben wurde, immer wieder „abzulegen“. Denn Charismen und Ämter wurden uns für die anderen gegeben, für den Aufbau der Kirche. Sich das je neu bewusst zu machen und ins Leben umzusetzen, erlebe ich für mich immer wieder als etwas sehr Wichtiges.

Auf dem Pfingstbild ist nur eine kleine Schar beieinander. Welch große Zahl an Christen geht auf diese Geburtsstunde der Kirche zurück. Hierzulande erleben wir derzeit vielerlei Rückgang ‑ vielleicht kann der Hinweis auf den Anfang uns auch immer wieder ermutigen. Der Heilige Geist kann aus Kleinstem Großes werden lassen.
P. Hubert Lenz SAC, Vallendar

�	Johann Friedrich Overbeck (1789-1869) lebte seit 1810 in Rom und galt als der geistige Führer der Nazarenerschule. 


�	Serafino Cesaretti, 1777-1858. 





